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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 14. Juni. Bei der heute beendig⸗ 
ten Ziehung der 3. Klaſſe 168. königlich preuß. 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 45,000 M. auf Nr. 33539, 

2 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 26863 
72793. 

1 Gewinn von 6000 M. auf Nr. 94739. 

3 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 10141 
36666 78449. 

3 Gewinne von 1800 M. auf Nr. 63073 
69278 86253. 

4 Gewinne von 900 M. auf Nr. 14649 
22021 24782 84253. 

I Gewinne von 300 M. auf Nr. 812 
47926 55461 78022 82468 87333 89804 
93489 94380. 

Die Ziehung der 4. Klaſſe beginnt am 20. 
Juli cr. 


Dentſchlaud. 5 
1 14. Juni. Die „National⸗Zeitung“ 


Bi e geſammte Preſſe des Auslandes beſpricht 
den R v. Bennigſen's aus dem parlamentari⸗ 
ſchen Leben; ſie iſt einſtimmig darin, 
ein für die politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands be⸗ 
deutungsvolles Ereigniß zu ſehen. Deutſche Leſer 
können jedoch aus den meiſten der gefällten Urtheile 
wenig anderes lernen, als wie ſchwer es dem Aus⸗ 
länder wird, die deutſchen Zuſtände zu begreifen. 
Die Mehrzahl der Artikel iſt darin einig, daß die 
Spitze des Schrittes des liberalen Führers ſich ge⸗ 


in demſelben 


gen die Politik des Fürſten Bismarck wendet. So 


ſagt z. B. der „Temps“ : „Das Verſchwinden des 
Herrn v. Bennigſen von der politiſchen Bühne iſt 
ein ſchwerwiegender Umſchlag in ter Situation, 
Das Syſtem des parlamentariſchen Gleichgewichts, 
auf das ſich Fürſt Bismarck ſeit Jahren eingerichtet 
hat, geht damit in Stücke. Auch darüber ſcheint 
im Ausland wenig Zweifel zu beſtehen, daß Herrn 
v. Bennigſens Rolle keineswegs abgeſchloſſen iſt und 
er in Deutſchland mächtiger iſt in ſeiner Stellung 
als unabhängiger Politiker, denn als Glied der von 
dem Fürſten Bismarck neutraliſtrten Parlamente. 
Herr von Bennigſen iſt ſich darüber Mar geworden, 
daß die taktiſchen Manöver, wie fie die Politik des 
Reichskanzlers den politiſchen Parteien zumuthet, mit 
der Natur des deutſchen Volksgeiſtes und mit den 
Grundbedingungen jeder Partelbildung in abſolutem 
Widerſpruch ſtehen und daß der Widerſtand gegen 
ein ſolches Syſtem nicht vom Boden des Parla- 
. TESTEN EEE 


Feuilleton. 


„Durchgebrannt!“ 
Novellette von Hugo Reuter. 
(Fortſetzung.) 


„Meenſt Du? Nu ja, Du biſt ja'ne gebil⸗ 
dete Frau, Du mußts es ja wiſſen.“ 

„Ich habe gegen Erckmann's Perſon durchaus 
nichts einzuwenden, aber unſer Kind mag ihn nun 
einmal doch nicht.“ 

„Ach wat, maegen, odder nich! Ik bin de 
Vadder! Noch ie't jo vol nich fo wit.“ 

„Es it leider ſchon weit genug; Erdmann 


ſcheint in den letzten Tagen dreiſter geworden zu 
ſein.“ N 


„Kann he vol! kann he ook! Sall mi lew 
ſin as Swigeſaehn.“ 

„Du haſt ihm doch keine Hoffnung gemacht?“ 

„Gewiß hew ik datt! He is keen Sus wind 
mehr un mi lewer as'n Baron von Habenichts 
mit'n hübſch Geſicht. Watt je jo de Leew näu⸗ 
men, de kümmt mit de Tid ganz vun fülbſt. Hüt 
to Dag heirath' manche Ehn, de ehr'n Brüfam nich 
glik vör luter Leew upfreten deit un vok nich un⸗ 
glücklich word'n is.“ 

Die beiden ungleichen Ehegatten ſchienen für 
den Augenblick Henny's Verſchwinden ganz vergeſſen 
zu haben. { 

Es entſtand eine Pauſe. 

Was ſollte die ſanfte Frau, um welche Schütte 
einſt nur deshalb geworben hatte, weil fie eine gute 
Hausfrau zu werden verſprach, auch erwidern? 

Sie hatte ihn zum Manne genommen, weil 


fie einſt feinen Muth bewunderte, damals vor mehr 
als zwanzig Jahren, als er fie mit ſtarkem Arm 


Freitag, den 


ments aus von ihm geführt werden könne. Auch 
daran erinnert die ausländiſche Preſſe, daß der Rück⸗ 
tritt von Bennigſens die letzte Konſtquenz der Reichs 
tagsauflöſung von 1878 zieht und der Reichskanz⸗ 
ler jetzt dem Zentrum die Prämie für die mit ſei⸗ 
ner Hilfe durchgeführte Abdrängung der nationalen 
Mittelpartei aus einer maßgebenden Stellung zahlt. 
Alle Deutſchland wohlgeſinnten Organe des Aus⸗ 
landes ſprechen ihr tiefes Bedauern darüber aus, 
daß es Herrn von Bennigſen nicht weiter möglich 
erſcheinen konnte, eine parlamentariſche Thätigkeit 
auszuüben. Die gegnerifche Preſſe regiſtrirt die 
Thatſache mit ſchlecht oder gar nicht verhehlter 
Schadenfreude. 

— Die heutige Sitzung der kirchenpolitiſchen 
Kommiſſion hielt ſich bis 2 Uhr in den ausgefah 
renſten Gelelſen allgemeiner Kulturkampfbetrachtun⸗ 
gen; Farbe bekam ſie durch die Erklärung des 
Herrn von Goßler, daß die Regierung an 8 2 
entſchieden feſthalten müſſe, da ſonſt die ordnungs⸗ 
mäßige Pfarrverwaltung von den Sukturſalämtern 
überwuchert werden würde. Ob die Kurie die Vor⸗ 
lage für annehmbar halten würde, wußte er nicht. 
Von Vertrauen und von Mißtrauen wollte er ſich 
gleich fern halten. 

— Der Wiener „Polit. Korreſp.“, welcher 
wir die Verantwortlichkeit für dieſe Mittheilung 
überlaſſen, wird aus Petersburg die Stellung des 
ruſſiſchen Miniſters des Innern, Grafen Tolſtot, als 
ſchwer erſchüttert bezeichnet. Gleichzeitig ſignaliſirt 
man dem erwähnten Blatte den bevorſtehenden Rück⸗ 
tritt des Oberpolizelmeiſters ven Peters burg, des 
Generals Greſſer, deſſen Verhalten während der 
letzten Pöbelausſchreitungen dort Anlaß zu der Auf- 
faſſung gegeben hat, daß er dieſem wichtigen Poſten 
nicht gewachſen ſei. 

— Der Wahl zufruf der Vertrauensmänner 
der Deutſchen in Böhmen iſt jetzt erſchienen und 
wird von den Wiener verfaſſungstreuen Blättern 
publizirt. Während ſich der Aufruf des Großgrund⸗ 
beſitzes ſorgfältig jeder politiſchen Färbung enthielt, 
it das von Dr. Schmeykal verfaßte Schrifiſtück ein 
kräftiger Appen an die Deutſchen, ſich ihrer Na⸗ 
tionalität bewußt zu bleiben und den Kampf für 
die Rechte des deutſchen Stammes opferwillig und 
muthig aufzunchmen. Jeder Gedanle an eine „Ver⸗ 
ſöhnung“ oder Verſtändigung mit den Tſchechen 
wird von vornherein ausgejhieden, da der öſter⸗ 
reichiſche Reichegedanke, die verfaſſungsmäß'gen Frei⸗ 
heiten, der nationale Beſtand, dem Gebiete der Ver⸗ 
handlung nicht überwieſen werden können. Der 
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Aufruf verhehlt nicht den Ernſt der Lage, in wel⸗ 
cher ſich die Deutſchen in Böhmen befinden ; aber 
gerade darum ermahnt er, feſt und ruhig die Si⸗ 
tuation zu erfaſſen und auszuharren im Kampfe um 
das politiſche und nationale Daſein. 

„Deutſche in Böhmen“, ſchließt das von na⸗ 
tlonaler Begeiſterung getragene Schriftſtück, „leiſtet 
unſerem Aufrufe treue Folge, um ihn mannhaft 
und ſiegreich zu beſtehen. Nicht fehlen wird es an 
den bekannten Mitteln des Drängens und Verlei⸗ 
tens. Seld ſtark und ſtandhaft und der großen 
Sache, zu welcher ihr ſtehet, bewußt; weiſet alle 
Verſuche von euch, welche abzielen auf Abfall und 
Verrath. Die vollſte Theilnahme aller Stammes⸗ 
genofjen begleitet euren Kampf, denn deutſches Recht, 
deutſche Ehre ſind es, für welche ihr ihn führen 
ſolet! Treu euch ſelbſt und eurer Sache, ſteht einig 
und brüderlich zuſammen, vergeudet Zeit und Kraſt 
nicht im engherzigen Hader, wo ſo Großes — wo 
Alles in Frage ſteht, und verfagt eure Dienſte nicht 
dem ehrenreigen Stamme, dem ihr zugehört als 
treue Söhne! Biwähret durch die That, daß ihr 
die Zeit und ihre Aufgaben begriffen habet, und 
handelt ſo, daß das Urtheil der Mitwelt und 
der kommenden Geſchlechter euch nicht verwerfe!“ 


— Die Königin von Portugal, Maria Pia, 
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blos in Deutſchland Aufſehen gemacht. Für die⸗ 
jenigen Depulirten, die nicht oder doch nicht fertig 
deutſche Veröffentlichungen leſen, mußte ſich nach 
den Auszügen der Pariſer Blätter das Bedürfniß 
geltend machen, dieſe Denkwürdigkeiten, Beiträge 
zur Zeitgeſchichte im Uebergange von der Februar⸗ 
Revolution zu den großen Ereigniſſen der ſechziger 
und ſtebenziger Jahre gründlich zu ſtudtren und die⸗ 
ſem Zweck dient die ſo eben in Paris bei Eugene 
Plon erſchtenene „Correspondance diplomatique 
de M. de Bismarck 18511859, publiée 
d’apres P’£dition allemande de M. de Poschin- 
ger“. 
Profeſſors des Völkerrechts an der freien Schule 
für die politiſchen Wiſſenſchaften Th. Franck⸗Bren⸗ 
tano, vom Ueberſetzer der Denkwürdigkeiten des Für⸗ 
fen Metternich, L. Schmitt, Profeſſor am Lyceum 
Condorcet, beſorgt worden. In der Einleitung 
ſpricht ſich Franck Brentano über den Zweck dieſer 
Ueberſetzung in einer Weiſe aus, die für deutſcht 
Leſer kaum weniger als für franzöſiſche beachtens⸗ 
werth iſt. 
dieſer Vorbemerkung, „glauben, man habe dem 
Manne, der vieleicht unſerm Lande das meiſte 
Uebel zugefügt hat, ein Ruhmesdenkmal ſetzen wol⸗ 
len; aber Herr v. Bismarck lenkt noch jetzt die 


Tochter des Königs Victor Emanuel, unternimmt] Politik ſeines Landes und ſeine Politik kann 


gegenwärtig eine Reife in Italien. Man war des- 
halb darauf gejpannt, ob die Königin während 
ihres Aufenthaltes in Rom Veranlaſſung nehmen 
würde, dem Papſte einen Beſuch abzuſtatten. Da 
letzterer nun nicht erfolgt, erllärt der „Moniteur de 
Rome“ bezüglich der Frage, ob Leo XIII. die Kö⸗ 
nigin von Portugal „empfangen“ werde: Da der 
portugieſiſche Geſandte beim päpſtlichen Stuhle von 
Rem abweſend ſei, und rie Königin im Begriffe 
ſtehe, nach Neapel zu gehen, ſo ſei anzunehmen, 
daß die Königin, deren hohe perſönliche Eigenſchaf⸗ 
ten volle Würdigung fänden, die Zartheit gehabt 
habe, den Vatikan nicht zu einer Antwort zu nö⸗ 
thigen, welche ebenſo peinlich als leicht vorherzu⸗ 
ſehen. — Aus dieſer gewundenen Erklärung geht 
jedenfalls das Eine mit Sicherheit hervor, daß die 
Königin von Portugal vor allem gar keine Beran- 
laſſung genommen hat, die vom „Moniteur de 


überdauern; es iſt daher für Frankreich wichtig, 
kennen zu lernen, und er iſt nirgends beſſer ſennen 
zu lernen, als in dieſer Korreſponden z 


Die 
bentale dabrfungengett ves Herrn d. Bismarck iſt 


nicht ohne Größe; follte aber die jetzige Generation 
die Lehren, die er ertheilt, nicht benußen, ſo ſind 
dieſelben doch für die ſpätern nicht verloren, für 
das Vaterland der Richelitu und Talleprand“ . . 
Der Vorredner führt ſodann aus, daß die Beſchäf⸗ 
tigung mit dem deutſchen Bundestage zugleich nicht 
zum kleinſten Theile auch die mit den Urſachen der 
Herabdrückung Oeſlerreichs, des Kampfes gegen 


Frankreich und der Enttäuſchungen Rußlands ſel-⸗ 


die Unfähe von 1866 und 1870 ſeien zum Theil 
die Folgen der Nachläſſigkeit, womit in den letzten 
zwanzig Jahren Preußens innere und auswärtige 
Politik beachtet worden ſet; in Pteußen ſelen der 
Demüchigungen und Enttäuſchungen ſo viele vor⸗ 


Rome“ ohne Grund erörterte Eoentualität herbei⸗] gekommen, daß man ſich in Wien und Paris den 


zuführen. 


Ausland. 


ſchlimmſten Illuſſonen hingegeben habe; in Frank- 
reich zeigten alle Revolutionen einen mehr freiheit- 
lichen und gleichmachenden Charakter, während in 


i D ärten Klaſſen 
Paris, 12. Juni. Bismarcks Berichte über] Deutſchland die freifinnigen und aufgeklärten 
Preußens Stellung am Bundestag haben nicht] vor allem die Natlonaleinheit erſtrebten; im Jahre 
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vor den Rädern eines dahinſtürmenden Feuerwehr- 
wagens weggeriſſen hatte, gerade noch rechtzeitig 
genug, um ne vom Verderben, mindeſtens von einem 
ſchweren Unfall zu retten; ſie ſah in ihm ihren 
Lebensretter. 

Und welches Weib wäre einem ſolchen nicht 
dankbar? So war es gekommen, daß die Belden 
bald Brautleute wurden. 

Der Ehe war nur die eine Tochter entſproſſen. 
Ihr widmete ſich die Mutter ganz und gar. Weil 
aber Felix Schütte glaubte, ſeine Frau werde die 
kleine Henny verziehen »der verweichlichen, ſo gab 
es bald heftige Szenen zwiſchen den beiden Garten. 
Henny’s Mutter zog bei ſolchen Gelegenheiten mei- 
ſtens den Kürzeren — das Glück, welches ſie in 
der Ehe zu finden gehofft hatte, wurde ihr nicht 
zu Theil. 

Umſomehr wollte ſie jetzt mit aller Kraft pro- 
teſtiren gegen eine Heirath, von der fie fürchten 
mußte, daß ihr einziges Kind nicht wahrhaft glüd- 
lich durch dieſelbe werden würde. 

Ihr Gatte war vor ihr ſtehen geblieben. 
Etwas weicher geſtimmt begann er wieder: 

„Sieh', Guſte, jetzt laß uns 'mal darüber 
ſprechen. Henny wird nächſtens einundzwanzig Jahre 
alt; fie iſt ein hübſches Mädchen. Ehe wir Erck⸗ 
mann abweiſen, ſollten wir uns zweimal bedenken. 
Er hat 5000 Mark Einkommen und eine ſichere 
Stellung. Ein ſolcher Mann kommt nicht alle 
Tage.“ 

Seine Frau benutzte den ihr anſcheinend gün⸗ 
ſtigen Moment. Mit feſter Stimme erwiderte ſie: 

„Gleichviel, meine Einwilligung hatte er nicht, 
wenn nicht Henny ſelbſt „Ja“ jagt. Sonnabend 
kam ſie noch ſehr ſpät zu mir. Sie ſah recht ernſt 
aus, ſo ernſt, wie ich ſie noch nie geſehen habe. 
„Mama,“ ſagte ſie zu mir, „haſt Du es nicht 
auch bemerkt? Es ſcheint mir, als wenn Herr 
Erckmann in letzterer Zeit nur meinetwegen ſo oft 


herauskommt. Und dann“ — das Kind wurde ſie vielleicht eine Tour über Land unternommen 


ganz verlegen — „dann hatte er mir ſchon zwel⸗ hätte. 


mal Ande tungen vom Heirathen gemacht. 
ich wüßte, daß ſie auf mich Bezug hätten, ſo würde 
ich Abends, wenn er da iſt, gar nicht mehr ans 
Buffet gehen.“ 


„Das iſt ja nett! Und was antworteteſt 


Du ihr?“ 

„Nun, Kind, wenn es jo ſteht, dann — —“ 

Er unterbrach ſie. 

„Alſo das ſagteſt Du? — Hm, dann biſt 
Du ja mit Deiner Tochter merkwürdig einig. Und 
ich ſag' Dir, nun gerade nicht! Iſt etwa ein 
Kaſſirer bei der Bank nicht eine ehrenvolle Stel- 
lung? Iſt Erckmann nicht ein ſehr anſehnlicher 
Mann?“ 

„Aber unſer Kind — — —“ 

In dieſem Augenblick trat ein Bote, den der 
Hausherr auf die Polizei geſchickt hatte, mit der 


Meldung ein, daß man auch dort keinerlei Auskunft A 


über das Fräulein geben könne. 

„Es iſt gut.“ Damit entließ Schütte den 
Boten. Dann wandte er ſich wieder an ſeine Frau. 

„Ich habe mir die Sache überlegt. Wenn 
Henny wieder bier iſt, jo werde ich ihr mittheilen, 
daß in acht Tagen dle Verlobung mit Erckmann 
ſtattfinden ſoll.“ 

Seine Frau dachte in dieſem Augenblick we⸗ 
niger an das Verhältniß ihrer Tochter mit Erck⸗ 
mann, als an deren unerklärliches Verſchwinden. 
Sie hatte nur halb zugehört. 

„Ja, wenn Henny nur erſt wieder hier wäre,“ 
klagte die Frau. Haſt Du ſie der Polizei als 


vermißt anmelden laſſen?“ 

„Auch das habe ich gethan. Hoffentlich 
machen wir uns unnütze Sorge.“ 

„Wollte Gott, es wäre ſo. Ich kenne indeß 
mein Kind zu gut, als daß ich mir nicht ſagen 
ſollte, fie würde uns Nachricht gegeben haben, falls 


Ich fürchte leider, es könne ihr Etwas zu⸗ 


Wenn geſtoßen fein.“ 


„Was ſollte dem Mädchen paſſtren?“ 

Unvermittelt, jählinge, mit unbarmherziger 
Kälte kroch in dieſem Augenblick ein entſetzlicher Ge⸗ 
danke in das Herz der ſanften Frau Ihr fiel 
plötzlich das Zugeſtändniß wieder ein, welches ihr 


Gatte dem Kaſſirer gemacht hatte. Sollte Ihr Kind 


ſich jo weit vertrrt haben, daß — — ? — — 

Sie vermochte den Gedanken an einen frei- 
willigen Tod nicht auszudenken. 

Eine ſeltene Energie fuhr mit einemmalt in 
die zarte Frau. 

„Eilen Sie, fo ſchnell Sie können, noch ein- 
mal zur Polizei, Wilhelm,“ rief ſie zur Thür hin⸗ 
aue. „Man ſolle mir einen gewandten Poliziſten 
ſchicken, der nach meiner Tochter ſuchen wolle. Ich 
ihn gut bezahlen.“ 

Der Hausknecht lief aus dem Hauſe. 


das Zimmer verließ, 
ſtattgefunden hatte. 

Was ſollte fie auch noch im Zimmer? Sit 
mußte ſich mit ihrer Schweſter ausſprechen. Es 
handelte ſich um das Wohl und Wehe ihres Kin⸗ 
des, wenn nicht gar um das Leben deſſelben. 
Vielleicht war es noch Zeit, Henny von einem ent⸗ 
ſetzlichen Schritte zurückzuhalten. 

Und in dem häuslichen Chaos fiel wie ein 
Wermuthstropfen immer wieder der Gedanke in 5 
Seele, daß Henny's Verſchwinden mit Erckmann's 
Werbung im Zuſammenhang ſtehe. 

Was würde der nächſte Tag, vielleicht ſchon 
der heutige bringen? 


(Fortſetzung folgt.) 


Dieſe Ueberſetzung iſt unter Leitung des 


„Man könnte“, meint der Verfaſſer 


Der 
Hausherr ließ jeine Frau ruhig gewähren, die dann 
in welchem die Unterredung 


BE ee Re 


1818 ſei dieſe deutſche Einigung in einer Sagaſſe 
hängen geblieben. Der Vorredner giebt nach dleſen 


an ihn den zustehenden Theil nicht abgeführt hätte. 


Im November v. Is. ſei ſein Bruder zu ihm ge⸗ 


allgemeinen Anſichten eine Ueberſicht über die Vor⸗ kommen und habe erklärt, er wolle wieder nach 


gänge und Verwickelungen in Deutſchland von 
1848 an bis zun Triumphe der Bismarck ſchen 
Politik: Deutſchland habe zwar jetzt ſeine Jorm 
verändert, nicht aber ſeinen Charakter. Franck⸗ 
Brentano glaubt nicht an die Dauer der Einheit 
Oeutſchlands, denn, meint er, die großen Natlonen 
wachſen nur in dem Maße zuſammen, wie ihre in- 
tellektuellen und moraliſchen Bande ſich vergrößern 
und ineinander wachſen; aber das Baumaterial, 
mit welchem der Bundestag aufgebaut worden, liege 
auch dem deutſchen Reiche zu Grunde und dleſes 
tauge nicht für einen Einheitsſtaat: daher die fieber 
haften Anſtrengungen und Umgeſta tungspläne des 
deulſchen leitenden Staatsmannes. Die „Corre- 
pondance diplomatique“ Bismarcks jel das große 
Buch, um den Mann ſelbſt genauer kennen zu ler⸗ 
nen und zugleich den Gang und die Ausſichten die⸗ 
5 Politik beurtheilen und voraus berechnen zu kön ⸗ 

en. Dies in kurzem die Lehren und Nutzanwen 
dungen, welche franzöſiſche Gelehrte aus den inhalt ⸗ 
ſchweren zwei Bänden zithen. 


Provinzielles. 


Stettin, 15. Juni. Nachſtehend veröffent⸗ 
lichen wir den von C. Friedrich zur Gerädt- 
nißfeier von Dr Hermann Schulze⸗Delitzſch g dich 
teten und geſprochenen Prolog. Er lautet: 

Das war ein Trauerruf ſo inhaltſchwer, 

Bei feinem Klang wohl manches Herz erbebte: 
„Der Edelſte der Edlen iſt nicht mehr, 
„Der Streiter ruht, der für ſein Volk nur lebte!“ 
Nicht hat des Todes Sichel ihn verſchont! 
Doch ward ein ſüßer Troſt ihm noch gegeben, 
Daß er am Abend ſeines Lebens thront 
Auf dem, was er einſt ſchuf zum warmen Leben! 
Der Meiſter ſah ſein Werk, befreit von jeder Hülle, 
Dankbar in der Vollendung ruhmgektönter Fülle. 
Er ſah, daß nicht vergebens war ſein Müh'n, 
Für das er ſchlicht, und recht, und treu geſtritten; 
Er ſah des Dankes Blume hold erblühn, 
Nicht ſchreckte Unbill ihn, die er erlitten! — 
Er war ſein Vorbild ſelbſt — ſein 
Ideal 
War: „Troſt und Hülfe den Ber 
drängten spenden; — 
„Durch Rath und That in ſorglich 
edler Wahl 
„Zu lindern Gram und Noth mit 
vollen Händen, — 

Und was ſein Herz gefühlt, nicht 
hates ihn betrogen! — 
Er war kein Kampfgenoſſi ſelbſt⸗ 
ſücht'ger Demagogen! f 
Das iſt der Mana, in deſſen Ruhmeskranz 
Die Mlt⸗ un Nachwelt ihre Blürheu winvetz 
Bei ſolchem Strebens immer reinen Glanz' 

Jedweder Neid verſtummt, der Spott verſchwindet! 
Schwer war die Aufgab' wohl, und ſchwertr noch 
War unbtürt den ſleilen Weg zu wandeln; — 
Richt Fürſtengunſt ward feines Schaffens Joch, 
Sie war lein Hemmſchuh ihm im Denken, 
Handeln! 
Ja, als der freie Geiſt in Feſſeln lag und Banden, 
Hat er, — ein Fels im Meer — der Bran- 
dung widerſtanden. 
Er war ein guter, ächter Patriot, 
Und blieb ſich immer gleich zu allen Zeiten; — 
Er ſah des ein' gen Deuſchllude Morgenroth 
Im Geiſte ſchon ſein Strahlenlicht verbre ten! — 
Beſcheiden wies er jede Gab' zurück, 
Die dankbar machte ihm das Volk zu eigen; — 
Im „Wohlthun“ und im „Ringen“ lag 
A fein Glück, 
Und keine Welt konnt beſſ'ren Lohn 
. ihm zeigen; — 
Und ſchlicht und recht, wle er ſtets 
war, und un verdorben, 
Iſt er, ein Mann des Volks, fein 
Liebling auch geſtorben! 
So ſchalle wehmuthsvoll, du Feſtgeſang! 
Doch in des Abſchteds ernſte Trauerlieder 
Ein Mahnruf töne, Reih' an Reth' entlang: 
„Bewahret, was er ſchuf, Ihr Freunde, Brüder!“ 
Wir rufen heut Dir, Schulze-Delitzſch, zu: 
„Schlaf ſanft, Dein großes Werk, 
es wird beſtehen, 
„All Deutſchlands Volk, es ſegnet 
f Deine Ruh', 
„Dein Name wird kein Zeitenſturm 
a verwehen! 
„Wo nur ein deutſches Herzſchlägt, 
bringt es Dir zum Lobne 
„Auch der Unſterblichen ſtete grüne 
Lorbeerkrone!“ 


Stettin, 15. Junl. Schwurgericht. — 
Sitzung vom 14. Juni. Anklage wider den 
Weinreiſenden Daniel Goercken aus Pölitz we⸗ 
gin Begünſtigung eines betrügeriſchen Bankerotts. 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft Herr Staatsanwalt 
Mertens, Vertheidiger Herr Juſtizrath Küchen⸗ 
dahl. . 

G. iſt beſchuldigt, in der Zeit von Ende No- 
vember 1882 bis Anfang Januar 1883 ſeinen 
Bruder, den früheren Zigarrenfabrikanten Louis G. 
in Kolditz in Sachſen, über deſſen Vermögen am 
16. November 1882 der Konkurs eröffnet wurde, 
bei Ausführung des betrügeriſchen Bankerotts da⸗ 
durch begünſtigt zu haben, daß er einen größeren 
Poſten Zigarren und Tabak von dieſem übernahm 
und zum Nachtheil der Gläubiger veräußerte. Der 
Angeklagte erllärt ſich für nichtſchuldig. Er giebt 
an, daß er an ſeinen Bruder eine Forderung von 


Pe: 


3000 Mark hatte, da Letzterer von dem Vater Haupterfolg zu ſichera. 
das beiderfeitige Erbtheil ausgezahlt erhalten, aber Lauch über ſehr angenehme ſtimmliche Mittel v 


Amerika auswandern, wo er bereits einmal geweſen, 
vorher wolle er jedoch noch einen Thell feines 
Waarenlagers veräußern und den Reſtbetand ihm 
übergeben, damit er für ſeine Forderung Sicherheit 
habe. Der Angeklagte habe demnächſt einen größe ⸗ 
ren Poſten Tabak und Zigarren, der bei einem 
Stettiner Spediteur lagerte, übernommen, nach Pö⸗ 
itz geſchafft und dort auch gegen Feuersgefahr ver⸗ 
ſichert, ehe er ſich in feinem Geſchäft wieder auf 
die Reiſe nach Hinterpommern begeben habe. Ueber 
die angebliche Forderung des Angeklagten an ſeinen 
Bruder iſt jedoch aus dem Kontobuche des Letzteren 
nichts erſichtlich, wenn auch in einigen Briefen des 
ſelben Andeutungen über ſeire Schuld gemacht ſind. 
Die Anflage nimmt an, daß eine Forderung that⸗ 
ſächlich nicht eriftirt hat, daß vielmehr der Ange 
klagte die Waaren ſeines Bruders an ſich gebracht 
habe, um deſſen Gläubiger zu benachtheiligen. Nach 
langer Be velsaufnahme gaben die Geſchworenen ihr 
Verdikt auf ſchuldig ab, fie bewilligten dem Ange 
klagten aber mildernde Umſtände. Der Gerichtshof 
erkannte auf eine 6monatliche Gefängnißſtrafe unter 
Anrechnung von 4 Monaten Unterſuchungshaft, auch 
wurde der Angeklagte ſofort in Freiheit geſetzt. 

— Das in Grabow, Altxanderſtraße 1, wohn- 
hafte Ehepaar Müller ſcheint ſeit längerer Zeit in 
Unfrieden gelebt zu haben, der dann und wann 
auch wohl in Thätlichkeiten ausartete. Eine ſolche 
war die Veranlaſſung, daß die Frau des Müller, 
der Böttcherg ſelle iſt, bei dem einige Häuſer weiter 
wohnenden Arbeiter Zick Mittwoch Abend Unter⸗ 
kommen ſuchte und auch fand. Geftern früh nun 
holte Müller ſeine Frau daſeloſt ab und girieth ſo⸗ 
wohl hierbei als auch bei ſeinem zweiten Beſuch, 
bei welchem er die von ſeiner Frau zurückgelaſſenen 
Sachen abholen wollte, mit dem um ein Bedeuten⸗ 
des ſtärkeren Zick in Streit. Zick verſtand denſel⸗ 
ben etwas ernſt und ſchleuderte den Angreifer mit 
ſolcher Gewalt gegen die Wand, daß Müller zu- 
ſammen brach und wahrſcheinlich in Zolge eines 
Genickbruchs alsbald ſeinen Geiſt aufgab. Dee 
Arbeiter Zick wurde in Haft genommen, ebenſo der 
bet dem Vorgange zugegen geweſene Arbsiter Rütz. 

— Strafkammer des Landge⸗ 
richts. Sitzung vom 14. Juni. Im Dezember 
v. Is. verkaufte der Händler Karl Dallmann 
aus Grabow an den Schlächtermeiſter Dinſe zwei 
Schweine; bei der Unterſuchung durch den Fleiſch⸗ 
beſchauer ftellte ſich jedoch heraus, daß eines, der⸗ 
ſelben ſtark mit Finnen durchſetzt war und wurde 
in Folge deſſen der Kauf rückgängig gemacht. Auch 
wurde Dallmann von dem Fleiſchbeſchauer darauf 
aufmerkſam gemacht, daß das Fleiſch des Schweines 
zum Genuſſe für Menſchen ſchädlich und deshalb 
nicht verlauft werden dürfe. Troß dem bot am 21. 
und 22. Dezember Dallmann ſowir deſſen Ehefrau, 
Auguſte, geb. Karge, von dem Fleiſch zum Kauf 
aus und verſchiedene Frauen erwarben auch Theile 
deſſelben. Dallmann und ſeine Frau hatten ſich 
deshalb geſtern wegen Uebertretung des Geſetzes be⸗ 
treffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln zu ver ⸗ 
antworten und wurde deshalb gegen den Ehemann 
auf (Monat, gegen die Frau auf 14 Tage Ge⸗ 
fängniß erkannt. 

Gegen den Schuhmacher Aug. Ferd. Beeck 
aus Grabow, welcher wegen Maleſtätsbeleidigung 
angeklagt war, wurde mit Aus ſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit verhandelt und wurde derſelbe zu 2 Mona- 
ten Gefängniß verurtheilt. 

— Derr ſeitherige Kreis-Wundarzt des Saatzi⸗ 
ger Kreiſes, Or. med. Franz Schulze zu Ja⸗ 
kobshagen iſt zum Kreis-Popſikus des Kreiſes Grei⸗ 
fenhagen ernannt worden. 

— Ueber den in voriger Nummer bereits ge⸗ 
meldeten Unglücksfall in dee Pionier-Badennftalt er⸗ 
fahren wir noch Folgendes: Der Verunglückte, der 
17 Jahre alte Sohn des verſtorbenen Kohlenhänd⸗ 
lers Scholz, hatte daſelbſt abonnirt, um das Sch.vim- 
men zu erlernen, und ſollte geſtern der erſte Schwimm- 
unterricht ſtattfinden. Er war vom Schwimm⸗ 
meiſter an der Leine befeſtigt worden, dieſe riß ſich 
plötzlich los und der junge Mann verſchwand in 
den Fluthen. Obwohl ſofort der Vademeiſter und 
ein anweſender Offizier nach dem Verunglückten 
juchten, gelang es nicht, tenjelben aufzufinden. Erſt 
am Abend wurde die Leiche unter dem Balkenlager 
ermittelt. s 

— Der für Rechnung der Flensburg ⸗Steltiner 
Dampfſchifffabrts⸗Geſellſchaft in Flensburg auf der 
Werft der Stettiner Maſchinenban- und Schiffs- 
bauwerft, Aktien-Geſellſchaft, vormals Möller und 
Holberg, in Grabow a. O. neu erbaute Dampfer 
„Saturn“ machte am 12. d. Mts. ſeine Prose- 
fahrt, welche zur alljeitigen Zufriedenheit ausgefallen 
iſt. Der Dampfer läuft 98¾ Knoten und iſt be 
ſtimmt, in Gemeinſchaft mit dem Dampfer „Sexta“ 
die Fahrten zwiſchen Stettin und Flensburg regel- 
mäßig zu unterhalten. 

— Die Aufführungen der Millöcker'ſchen Ope⸗ 
rette „Der Bettelſtudent“, die dem „Ely⸗ 
ſtum-Theater“ allabendlich zahlreichen Beſuch be⸗ 
ſcheert, haben durch die Muwlekung des unſerem 
Publikum noch aus voriger Saiſon wohlbekannten 
und beliebten Gaſtes Frl. Luce Verdier eine 
neue Anziehungskraft erhalten. Frl. Verdier ſingt 
die Laura und übertrifft Darin ihre beiden Vorgän⸗ 


gerinnen reſp. Vorſängerinnen um ein Bedeutendes. 


jo gelingt es ihr, die Laura mehr in den Vorder⸗J,ss4 Seemeilen, d. h. um 1,537 Meter pro 
grund zu ſtellen, als es ſelbſt vom Librettiſten und Stunde mehr, als die kontraktlich verlangte Ge⸗ 


Komponiſten geplant zu ſein ſcheint. 


Nicht ver⸗ſchwindigkeit, 


wodurch die Annahme der Er⸗ 


geſſen wollen wir zu bemerken, daß fie auch das bauer über die Leiſtungs fähigkeit volle Beſtätl⸗ 
Solo aus dem Duett mit Simon „Ich ſetz den gung fand. 


Fall“ allerliebſt zu ſingen verſteht. Aus dieſen bei⸗ 
den Geſangsnummern leuchtet ein großes Talent des 
Frl. Verdier als Operettenſängerin ſcharf hervor. 
Sie übertrifft darin Frl. Korner unbedingt. Der 
„Beltelſtudent“ wird auf Elyfum noch lange woh⸗ 
nen bleiben. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: „Der Mann im Monde.“ Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten. 


Vom „Ting⸗Yuen“. 

Es iſt mehrfach aufgefallen, daß, nachdem be 
reits am 10. Mai eine Probefahrt der auf der 
Werft der Stettiner Maſchinenbau-⸗Aktiengeſellſchaft 
„Vulkan“ gebauten erſten chineſiſchen Korvette „Zing- 
Juen“ mit befriedigendem Reſultat ſtattgefunden 
hatte, in den letzten Tagen eine Wiederholung der 
Probefahrt ſtattgehabt hat, und ſind in Folge deſ⸗ 
ſen im Publikum theilweiſe Nachrichten verbreitet 
worden, welche die bei der erſten Probefahrt that 
ſächlich erzielten guten Reſultate und deshalb auch 
die Abnahme des Schiffes durch den Beſteller in 
Zweifel zogen. 

Ungeachtet deſſen, daß es uns wohl bekannt 
iſt, wie in der ganzen maritimen Welt ſelten die 
Abnahme eines Schiffts auf Grund der erſten Probe⸗ 
fahrt ſtattfindet, wie vielmehr jeder Zeit mehrere 
ſolcher Fahrten gefordert werden, um die volle 
Sicherheit über die Leiſtungsfähigkeit der Schiffe zu 
erlangen, haben wir doch Veranlaſſung genommen, 
über die etwaigen Vorgänge bei der erſten Probe⸗ 
fahrt und die eventuelle Urſache zur zweiten noch 
einmal ſichere Informationen e e und geben 
wir in Nachſtehendem, auf offizielle Angaben geſtützt, 
den vollen Sachverhalt, der beweiſt, wie irrig die 
oben erwähnten Gerüchte waren. 

Bei der Probefatzrt des „Ting Auen“ am 
10. Mai erreichte das Schiff, wie gemeldet, eine 
Geſchwindigkeit von 14,47 Seemeilen pro Stunde; 
die kontraltliche Geſchwindigkeit ſollte 14,3% See⸗ 
meilen betragen; es fehlte an derſelben alſo nur 
der äußerſt geringe Bruchtheil von 0,45 Seemeile, 
d. h. in ein allgemein verſtänd iches Längenmaß 
verwandelt, ca. 80 Meter per Stunde. Wie ſofort 
allſeitig und richtig anerkannt wurde, war die Ver⸗ 
anlaſſung für dieſe Differenz in dem flachen Waſſer 
zu ſuchen, auf welchem die Probefahrt ſtattfand, 
und welches zur Folge hatte, daß die Schrauben 
des Schiffes nicht zur vollen Entwicklung ihrer Kraft 
kommen konnten. n aaa 

Bei allen Theilnehmern der Fahrt, insbeſon⸗ 
dere auch bei dem Beſteller, dem chineſiſchen Geſand⸗ 
ten Herrn Li Fong Pao, walteten nicht die ge ring⸗ 
ſten Zweifel ob, daß das Schiff bei ſeinem Tiefgang 
entſprechenden Waſſerverhältniſſen wenigſtens vie kon⸗ 
traltmäßige Geſchwindigkeit erreicht haben würde. Es 
jollte deshalb auch unmittelbar nach Rückkehr dis 
Schiffes nach Swinemünde die Abnahme deſſelben 
ſtaitfinden. : 

Den Erbauern des Schiffes aber, insbeſondere 
dem Schiffbaudireltor des „Vulkan“, Heren Haak, 
genügte viejes Reſultat nicht. Sie waren ihres 
Werkes ſicher; es lag ihnen auf das Höchſte daran, 
daß von dieſem Panzerſchiff, welches das erſte vom 
„Vulkan“ für das Ausland gebaute iſt, nirgends 
in der ganzen Welt, und wenn auch nur mit einem 
Schein von Recht, geſagt werden könnte, es habe 
den kontraltlichen Bedingungen nicht in jeder Rich⸗ 
tung voll und mehr als das entſprochen. — Die 
Direktion der letzteren Werft bat deshalb den chine⸗ 
ſiſchen Geſandten, von der Abnahme des Schiffes 
noch für wenige Tage bis nach erneuter Probefahrt 
Abſtand zu nehmen, was deun auch im beiderſeiti⸗ 
gen Intereſſe bereitwilligſt zugeſagt wurde. 

Da in der Nähe von Swinemünde genügend 
tiefes Waſſer zu Probefahrten für dieſe Klaſſe von 
Schiffen überhaupt nicht vorhanden, auch das ge⸗ 
naue Abſtecken einer gemeſſenen Meile nicht ohne 
erhebliche Schwierigkeiten iſt, jo beſchloß die Direl⸗ 
tion, die bedeutenden Koſten, welche eine Fahit des 
Schiffes von Swinemünde nach Eckernförde verur⸗ 
ſacht, belläufig über 60,000 Mk, nicht zu ſcheuen 
und das Schiff lediglich zu dem in Rede ſtehenden 
Zweck dorthin überzuführen. In Eckernförde ſind 
nämlich alle die erforderlichen Bedingungen gegeben 
und iſt dortſelbſt auch für die Probefahrten der 
Schiffe der kaiserlichen Marine eine Meile durch 
feſte Landmarken abgeſteckt. 

Eine Verzögerung von einigen Wochen in die⸗ 
ſem Vorhaben wurde leider dadurch verurſacht, daß 
die Deckung der Verſicherung für ein Oblelt von 
rund 6,000,000 Mark immerhin einige Schwierig⸗ 
keiten machte, da hierzu das Einverſtändniß mehre⸗ 
rer auswärts domizilirter Verſich erungsgiſellſchaften 
nöthig war. 

Dieſe Frage war endlich am 2. Juni gere- 
gelt; am ſelben Tage Vormittags verllaß das Schiff 
unter Volldawyf den Hafen von Swinemünde und 
kam am Sonntig den 3. Juni Vormittags nach 
vorzüglicher Fahrt, auf welcher ſich Schiff und Ma⸗ 
ſchinen abermae auf das Glänzendſte bewährten, 


Ihre liebenswürdige Erſcheinung, ihr temperaments⸗ ohne ein einyiger Mal zu ſtoppen in Eckernförde 
volles Spiel, ſowie ihr äußern koletter Gejangsvor- ay. An Montag den 4. Juni mußte den Heizern könne eine weitgehende Aenderung dieſer Reglements 
trag (wir erinnern nur an das mit chic und Gra- Ruhe gegönnt und das Schiff und die Maſchinen insbeſondere der auf die Unterſuchung der Schweine 
zie geſungene Solo „Die Eh’ macht dann erſt Spaß witder gereinigt werden. Am 2 5085 den 5. Juni 
der Frau“ aue dem Eingangsterzett des zweiten früh begann dann die erneute Probefahrt, mit außer- In jedem Falle aber werde die Regierung weder 
Akte) find allein ſchon his reichend, der Laura einen ordentlich günſtigem Reſultat. Das Schiff lief mit die gegenwärtigen Beſchränkungen vermehren, noch 


Da Frl. Verdier nun aber durchaut iuhig und gleichmäßig arbeitenden Ma⸗ 
erfügt, ſchinen 15,384 Seemeilen 
U 


Es kann uns nur mit großtr Genugthuung 
erfüllen, wenn, wie es im vorliegenden Falle ge⸗ 
ſchrhen, die deutſche Induſtrie bemüht iſt, ſich nicht 
nur mit ſcheinbaren Erfolgen zu befriedigen, ſondern 
darnach ſtrebt, ohne alle Winkelzüge ſelbſt auf der 
vollen Erfüllung der von ihr eingegangenen Ver⸗ 
pflichtung zu beſtehen. Auf dieſe Weiſe wird allen 
im In- und Auslande entſtehenden gegentheiligen 
Gerüchten die Spitze abgebrochen, und es lann 
nicht ausbleiben, daß ein derartiges, auf reellſter 
Grundlage beruhendes Vorgehen Anerkennung findet. 

Der Ueberführung von Swinemünde nach 
Eckernförde und der letzten Probefahrt des „Ting⸗ 
Auen“ wohnten außer dem chineſiſchen Geſandten 
auch noch der in den Zeitungen in den letzten Ta⸗ 
gen mehrfach genannte franzöſiſche Seeoffizier, Herr 
Prosper Giquel, der Erbauer des Marinearſenals 
zu Fuchen, und ſämmtliche zur Zeit auf dem 
„Vulkan“ ſtaftonirten chineſiſchen Offiziere und In⸗ 
genleure, ſowie der deſignirte ſpätere chineſiſche Kom⸗ 
mandant, Kapitän zur Ste Loo, bei. Ferner 
ſchiffte ih am Morgen des Probefahrtstages in 
Eckernförde der Geſchwaderchef der deutſchen oſtaſta⸗ 
tiſchen Flottenſtation, Kapitän zur See Freiherr 
v. d. Goltz, welcher ſich in den nächſten Tagen auf 
feinen neuen Poſien begeben wird, zur Beiwohnung 
bei der Probef hrt auf dem „Ting ⸗ANuen“ ein. 
Derſelbe übernahm mit größter Bereitwilligkeit auf 
das an ihn gerichtete Anſuchen den Poſten als Un⸗ 
parteiiſcher. 

Schließlich möge hier noch erwähnt werten, 
daß ebenſo wie der „Ting Juen“ die Panzerſchiffe 
aller anderen maritimen Maͤchte von annähernd 
gleicher Größe an Offenſiv und Defenfiofraft über- 
trifft, „ ihnen auch allen an Schnelligkeit überlegen 
if. Nur bei dem engliſchen Panzerſchiff „Agin⸗ 
court“, welches aber mit ſeinen 10,700 Tonnen 
Deplacement um nahezu die Hälfte größer if, als 
der „Ting Auen“, iſt die Geſchwindigteit um ein 
ganz Geringfügiges größer, indem ſolche offiziell 

15,6 Stemetlen per Stunde angegeben 
wird. 

Der „Ting⸗Auen“ iſt, wie belannt, am Mitt- 
woch den 7. Juni, früh 7%], Uhr, wieder wohl⸗ 
behalten in Swinemünde eingetroffen und dort nun⸗ 
mehr definitiv von der chineſiſchen Geſandiſchaft 
übernommen worden. N. A. Ztg.) 


Vermiſchtes. 

— (Ein Reiſcabenteuer.) Folgende Geſchichte 
wurde unter dem Sirgel der Verſchwiegenheit erzählt 
und wir wollen auch nichts geſagt haben. Ein 
kranker Herr und deſſen Gattin batten ein Bett in 
einem Schlafwagen der N. W. Bahn inge; gegen 
Mitternacht erwachte ter Kranke unter heſtigen 
Schmerzen im Rücken und bittet ſeine Frau. ihm 
ſchnell ein Senſpflaſter aufzulegen. Das gute Weib⸗ 
chen macht ſchnell das Pflaſter zurecht und läuft dann 
zum andern Ende des Wagens, um das Pflaſter dort am 
Lampenlicht zu wärmen, damit's recht zieht. Auf 
dem Rückweg zum kranken Gatten kommt die kleine 
Frau jedoch unglüdliher Weiſe an das unrechte 
Bett, in welchem ein dicker Weinreiſender ſchläft. 
Schnell den Vorhang zurück, die Bettdecken in die 
Höhe und flatſch! ſitzt das Pflaſter im Rücken des 
ſchlafenden Reiſenden. In dieſem Momente rief 
der kranke Gatte aus ſeiner Koje: Aber Mary, wo 
bleibſt Tu denn? Jetzt erſt merkt die arme Frau 
den von ihr gemachten entſetzlichen Irrthum. Mit 
drei Sätzen iſt ſie bei ihrem Gatten, dem ſie das 
Geſchehene im Flüſtertone mittheilt. Trotz ſeiner 
Schmerzen muß der Arme lachen und lacht, bis ihm 
ſeine Schmerzen vergehen. Dann iſt alles en Weil⸗ 


u 


chen fill, bis plötzuch aus dem Bette des Mein 


reiſenden Schmerzensrufe und Flüche im bunten Ge⸗ 
miſch dringen: „Herrgottsmillionendonnerwetter! 
Was ſitzt mir da im Kreuz? Himmel bomben ⸗gra 
naten-elements donner⸗ und Hagelwetter! Hu, wie 
das brennt! Waſſer! Feuer! Au! oh! o, mein 
Rücken! Das Bett brennt! Donner und Doria! 
Waſſer! Mein Rücken u. ſ. w. Mit dem Schleier 
der chriſtlichen Nächſten iebe wollen wir den Verlauf 
der Geſchichte verhüllen, denn die Art und Weiſe, 
wie der Weinhändler aus der „Noth“ kam, iſt nicht 
für zarte Seelen geeignet. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Koblenz, 14. Juni. Ihre Majeſtät die Kai- 
ſerin untennahn geſtern zum erſten Mal eine Fahrt 
durch die geſammten Rheinanlagen und nahm die 


nach dem letzten Hochwaſſer des Rheins ausgeführ⸗ 
ten Renovationen in Augenſchein; von Ihrer Ma- 


jeſtät wurden dabei mehrere neue Verſchönerungen 
angeordnet. 

Paris, 14. Juni. Die Unterwerfung Si 
Sliman's wird beſtätigt Er befindet ſich in der 
marokkaniſchen Provinz Taſilet und erwartet dort 
die Befehle Ordéga's, des franzöſiſchen Vertreters 
in Marokko, er ſchickte feinen Sohn als Geißel 
ur wird wahrſcheinlich mit Or Ega nach Paris 
geher in. ; 
london, 13. Zunt, Der Minifter für Land⸗ 
wirihſchaft, Carlingford, empfing heute eine Depu⸗ 
tation des Vercins von Kaufleuten, welche mit aus⸗ 
ländiſchem Vieh bandeln,, und erwiderte auf deren 
vringendes Anſuchen um Milderung der beſtehenden 
Reglements bezüglich der Einfuhr von Vieh, er 


an den Landungsplätzen bezüglichen nicht zuſagen. 


„ihre Zaflucht zu einem volfländigen Einfuhrverbot 
pro Stunde, alſo um nehmen. f 


